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Abb. 27: Positionierung an der Tür, der mobile Rauchverschluss 

ist hochgeschlagen, um die Türöffnung durchzuführen.

Abb. 29: Der Truppmann führt den 4-Punkte-Check im Brand-

raum durch.

Abb. 28: Die Tür wird durch den Truppführer in Absprache mit 

dem Truppmann geöffnet.

Abb. 30: Nach Abstimmung geht der Trupp vor.
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4.5.4.2.	 Tür öffnet nach außen

Der Truppführer befindet sich in gehockter Position auf der Seite, an der sich die Scharniere befinden. Die Tür wird per Hand 
geöffnet und gleichzeitig mit dem Fuß bzw. Unterschenkel geführt. Dies soll ein unkontrolliertes, schnelles Entgegenkommen 
der Tür verhindern. Dieses Phänomen kann durch einen erhöhten Druck im Brandraum entstehen. Das Türblatt selbst bietet 
dem Truppführer bei dieser Variante eine gute Schutzmöglichkeit gegen Rauch und Flammen.
Der Truppmann befindet auf der Schlossseite der Tür in gehockter Position mit dem bereits entlüfteten und auf das nötige 
Strahlbild eingestellte Hohlstrahlrohr. Er führt den 4-Punkte-Check (vgl. 4.5.5.) durch und bespricht im Anschluss das weitere 
Vorgehen mit dem Truppführer. Türen, die nach außen geöffnet werden, sind eine größere Herausforderung, wenn der mo-
bile Rauchverschluss gesetzt wird. Dieser wird bei geöffneter Türe innerhalb eines möglichen verrauchten Gefahrenbereichs 
gesetzt. Das bedeutet, dass der Strahlrohrführer permanent mit dem Hohlstrahlrohr einsatzbereit sein muss. Zudem können 
sich in der Zeit der Durchführung Rauchgase in nicht verrauchte Bereiche ausbreiten.

Abb. 33: Der mobile Rauchverschluss wird gesetzt. Der Trupp-

mann sichert die Situation mit dem Hohlstrahlrohr.

Abb. 34: Der mobile Rauchverschluss ist gesetzt und der Trupp 

geht vor.

Abb. 31: Der Trupp bereitet sich auf die Öffnung der Tür vor. Abb. 32: Der Truppmann führt den 4-Punkte-Check durch.



28

4.5.5.	4-Punkte-Check

Nachdem die Tür geöffnet wurde, rückt der Strahlrohrführer in den Fokus. Er macht, je nach Situation hinter der Tür, einen 
Schritt in geduckter Haltung (Seitenkriechgang) in den Brandraum hinein. Er muss nun entscheiden, ob z. B. eine Rauch-
kühlung (siehe 2.2.) erfolgen muss. Nicht in jedem Raum muss grundsätzlich eine Rauchkühlung vorgenommen werden. Es 
muss den jeweiligen Gegebenheiten entsprechend gehandelt werden. Der Strahlrohrführer hat nun als Erster die Möglich-
keit den Gefahrenbereich einzusehen. Wird beim Öffnungsvorgang bemerkt, dass der Rauch pulsiert, oder dass aufgrund 
eines Unterdrucks im Raum Frischluft im unteren Bereich angesaugt wird, so ist die Gefahr der Entstehung extremer Brand-
phänomene gegeben.
Für eine Beurteilung der Lage hinter der Tür soll der sogenannte 4-Punkte-Check durchgeführt werden. Nach diesem Hand-
lungsschema lässt sich die Lage im Gefahrenbereich weitestgehend beurteilen. Zudem wird ein Tunnelblick auf nur einen 
Aspekt verhindert.
Der 4-Punkte-Check und eine mögliche Rauchkühlung erfolgen als ein Arbeitsschritt, der direkt nach Öffnung der Tür zum 
möglichen Gefahrenbereich entsteht. Für diesen Vorgang sollen maximal 15 Sekunden aufgewendet werden, um die Aus-
breitung von Wärme und Rauch und den Eintritt von Sauerstoff auf ein Minimum zu reduzieren.

Die vier Punkte lauten:

4.5.5.1.	 Personen im Nahbereich

Personen versuchen im Brandfall in der Regel über den ersten baulichen Rettungsweg das Brandobjekt zu verlassen. Durch 
diesen Umstand sind vermisste Personen oftmals im Nahbereich zur Eingangstür des Brandobjektes aufzufinden. Sind nach 
der Türöffnung Personen im Nahbereich der Tür zum Brandraum zu sehen, sind sie unmittelbar aus dem Gefahrenbereich 
zu retten. Die Tür ist danach zu schließen. Erst nach erfolgter Rettung aus dem Gefahrenbereich erfolgt eine Rückmeldung 
an den Einheitsführer. Die Gefahr der Phänomene der extremen Brandausbreitung muss hier weiterhin Beachtung finden. 

4.5.5.2.	 Rauch sichtbar

Nach der Öffnung der Tür ist als erstes festzustellen, ob Rauch überhaupt vorhanden ist oder nicht. Sollte sich hinter der 
Tür ein verrauchter Bereich befinden, ist es von Bedeutung zu wissen, wie groß die Sichtweite ist. Wie weit kann man in den 
Raum hineinsehen?

Der Beurteilung des Brandrauches kommt eine elementare Bedeutung zu. Dabei sind die Beurteilung der Dichte des Brand-
rauches, seine Ausbreitungsdynamik und wie weit die Rauchschicht im Brandraum schon abgesunken ist, zentrale Säulen. Die 
Farbe des Brandrauches spielt für die Beurteilung eine untergeordnete Rolle, da sowohl aus dunklem Rauch, wie auch aus 
dem vermeintlich ungefährlicheren hellen Rauch, Phänomene der extremen Brandausbreitung entstehen können. Besseren 
Aufschluss über die Gefahr solcher Phänomene geben die bereits erwähnten Punkte:

	▪ 	Personen im Nahbereich?

	▪ Rauch sichtbar?

	▪ Feuerschein sichtbar?

	▪ Raumgeometrie?

	▪ Sichtweite

	▪ Dynamik

	▪ Tiefer der Rauchschicht
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Für eine mögliche Durchzündung der Rauchschicht spielen eine Vielzahl weiterer Faktoren eine große Rolle und der genaue 
Zeitpunkt kann nicht vorhergesehen werden. Eine gute Rauchkühlung kann die Durchzündung bis zur Schaffung einer Abluft-
öffnung verhindern, aber auch nicht ausschließen. Bei starker Verrauchung mit hoher Rauchdichte und Dynamik, ist daher immer 
mit einer möglichen Rauchdurchzündung zu rechnen und die nötigen Arbeiten sind unter größter Vorsicht durchzuführen.

4.5.5.3.	 Feuer sichtbar

Ist hinter der Tür ein Feuer sichtbar und ein Löschangriff von der Tür aus möglich, ist dieser einzuleiten. Die Wurfweite, die 
das Strahlrohr ermöglicht, muss zur Eigensicherung genutzt werden und das Strahlbild auf die Gegebenheiten angepasst 
werden (dynamische Strahlrohführung (4.6.1.)). Die Art der Brandbekämpfung muss direkt erfolgen und nicht indirekt.

Das Löschen des Feuers hat zur Folge:

Hierdurch werden die Chancen einer erfolgreichen Menschenrettung deutlich verbessert, da die Bedingungen einer mög-
lichen vermissten Person verbessert werden.

4.5.5.4.	 Raumgeometrie

Für das weitere Vorgehen ist die Raumgeometrie von enormer Wichtigkeit. Die Dimensionen des hinter der Tür liegenden 
Raumes oder Flures sind von elementarer Bedeutung. Fragen nach ausreichender Schlauchreserve oder Einstellung des 
nötigen Strahlbildes für eine mögliche Rauchkühlung, lassen sich erst nach Beurteilung der Raumabmessung abschätzen. Die 
Aufteilung der Räumlichkeiten, genau wie mögliche Hindernisse, bestimmen unter Umständen den möglichen Angriffsweg. 
Auch eine erste Einschätzung ob sich evtl. gefährliche Gegenstände im Raum befinden, soll in diesem Punkt eingeschätzt 
werden.
Ergibt der 4-Punkte-Check keine Erkenntnisse, die ein weiteres Handeln erfordern, geht der Trupp durch die bereits geöff-
nete Tür weiter vor. Sofern eine Gefährdung durch den 4-Punkte-Check festgestellt werden konnte, wird die Brandraumtür 
geschlossen. Der Strahlrohrführer teilt dem Truppführer seine Erkundungsergebnisse mit und das weitere Vorgehen wird 
abgesprochen. Ist eine Rauchkühlung erfolgt, sollte die Tür für 20 – 30 Sekunden verschlossen bleiben, da die Wirkung 
dieser Maßnahme sich erst nach dieser Zeit entfaltet. Das Wasser verdampft in der aufgeheizten Rauchschicht und entzieht 
dieser somit Energie. Der entstehende Wasserdampf wird wiederum erwärmt und der Rauchschicht wird hierdurch weitere 
Energie entzogen.

	▪ Wämefreisetzung wird verringert

	▪ Bildung von giftigen Rauchgasen wird verringert

	▪ die Temperatur sinkt
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4-Punkte-Check

1.	 Personen im Nahbereich?

	→ Ja oder nein?

	→ Rettung aus dem unmittelbaren Gefahrenbereich

2.	 Rauch sichtbar?

	→ Ja oder nein?

	→ Sichtweite gut oder begrenzt?

	→ Wie tief ist die Rauchschicht heruntergezogen?

	→ Dynamik

	→ ggf. Rauchfarbe

3.	 Feuerschein sichtbar?

	→ Ja oder nein?

	→ Wo?

	→ Wie weit weg?

4.	 Raumgeometrie?

	→ Breite und Höhe des Raumes oder Flures

	→ Richtung (geradeaus, links, rechts)

	→ Treppenabgang / Treppenaufgang

	→ Rauminhalt

	→ Hindernisse im Weg?

Abb. 35: Türöffnung – der 4-Punkte-Check
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4.6.	Wasserabgabe im Brandraum
Im Wesentlichen wird zwischen der direkten und der indirekten Brandbekämpfung unterschieden. Die indirekte Brandbekämp-
fung dient zur Kühlung der Rauchgase und zur Verringerung der Raumtemperatur. Es soll eine Verbesserung der Situation im 
Brandobjekt, für darin befindliche Personen herbeigeführt werden und sie dient als Eigenschutz für die vorgehenden Einsatz-
kräfte. Wesentliche Methoden der indirekten Brandbekämpfung stellen die Rauchkühlung (2.2.) und die Raumkühlung (2.3.) dar. 
Bei der direkten Brandbekämpfung wird das Löschmittel Wasser möglichst direkt auf das Brandgut gegeben, um einen opti-
malen und schnellen Löscheffekt zu erhalten. Um sich vor Flammen und Wärmestrahlung zu schützen, sollten die Einsatzkräfte 
die Wurfweite des Strahlrohrs nutzen. Für eine höhere Eindringtiefe muss das Strahlbild in Richtung Vollstrahl verändert werden. 

4.6.1.	 Dynamische Strahlrohrführung

Die verschiedenen Anwendungen und möglichen Gegebenheiten vor Ort verlangen, dass der Strahlrohführer das Strahlbild 
seines Strahlrohres auf die aktuellen Bedingungen anpasst. Das „eine ideale“ Strahlbild existiert nicht. Mögliche Gründe für 
eine notwendige Änderung des Strahlbildes können sein:

Für eine sichere dynamische Strahlrohrführung ist ein intensives und regelmäßiges Training mit dem am Standort vorhan-
denen Hohlstrahlrohren notwendig. Ob ein Strahlrohr über einen Griff verfügt ist zweitrangig. Pointer und Rastungen am 

Abb. 36: Direkte/indirekte Löschmethoden

	▪ 	Durchführung der Rauchkühlung

	▪ Durchführung der Raumkühlung

	▪ Durchführung der Brandbekämpfung

	▪ Änderung der Raummaße/-geometrie
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Strahlregler des Hohlstrahlrohres ermöglichen auch bei Nullsicht, dass der Bediener immer weiß, welches Strahlbild am 
Hohlstrahlrohr eingestellt ist. Das Hohlstrahlrohr soll eine Wasserabgabe von mind. 200 l/min ermöglichen. Im Innenangriff 
ist der Pointer auf der 12 Uhr Position zu halten, wobei das Strahlbild allein durch Drehung des Absperrorganes verändert 
wird und der Pointer auf der 12 Uhr Position verbleibt. Dabei hält der Strahlrohrführer das Hohlstrahlrohr mit einer Hand am 
Strahlregler und mit der anderen am Absperrorgan. Ebenso muss sich der Trupp einigen auf welcher Seite des Schlauches 
er sich aufhält. Der Truppführer unterstützt den Strahlrohrführer bei der Strahlrohrführung indem er den Schlauch mitführt.

4.6.2.	Dynamische Strahlrohrführung bei Phänomenen der extremen Brandausbreitung

Der sogenannte Flash Over Reflex ist viele Jahre als Reaktion auf Phänomene der extremen Brandausbreitung ausgebildet 
worden und ist immer noch als Lehraussage anzutreffen. Dabei bietet diese Methode mehr Nachteile als Vorteile. Durch das 
„nach hinten Schmeißen“ liegen die Truppmitglieder meist über bzw. nebeneinander, wodurch eine Ordnung im Trupp nicht 
mehr gegeben ist und die Bewegungsfreiheit, die für einen schnellen Rückzug erforderlich wäre, maximal eingeschränkt ist. 
Der Strahlrohrführer kann keine gerichteten Löschversuche unternehmen und sein Blick ist an die Decke bzw. nach vorne 
gerichtet. Er hat keine Möglichkeit den Rückzugsweg des Trupps einzusehen. Durch die Mannschutzbrause wird die Schutz-
kleidung durchnässt, wodurch ein Wärmedurchschlag möglich ist. Möglicherweise gerät der Bodenbelag ebenfalls durch 
die thermische Aufbereitung in Brand. Alle diese Nachteile führen dazu, dass der Flash Over Reflex als nicht mehr zeitgemäß 
angesehen werden muss.

Löschtechniken, die Phänomene der extremen Brandausbreitung verhindern sollen, sind in ihrer Anwendung sehr schulungs- 
und trainingsintensiv. Es haben sich verschiedene effektive Methoden entwickelt, die einem ständigen Wandel unterliegen. 
Im Seminar „Innenangriff“ an der Landesfeuerwehrschule Schleswig-Holstein werden die aktuellen Techniken ausgebildet. 
Zudem werden durch die Teil Projekt Gruppe 4 „Atemschutz“ regelmäßig aktuelle Ausbildungshilfen zu den derzeit gängigen 
Strahlrohrtechniken erarbeitet, die den Feuerwehren im Land zur Verfügung gestellt werden.

Die verschiedenen Methoden sollen entsprechend der Situation vor Ort, zur Anwendung kommen. Vorrausetzung für die 
Durchführung dieser Methoden, ist ein sicherer Umgang der dynamischen Strahlrohrführung.

Abb. 37: Empfohlene Haltung des Hohlstrahlrohres beim Vor-

gehen.

Abb. 38: Empfohlene Haltung des Hohlstrahlrohres bei der dyna-

mischen Strahlrohrführung. Das Strahlrohr wird am Strahlregler 

gehalten, der Pointer auf der 12 Uhr Position dient der Orientie-

rung. Die Verstellung des Strahlbildes erfolgt über die Drehung 

des Absperrorgans.
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1.	 	Im Brandraum
2.	 In Räumen mit geöffneten Türen
3.	 In Räumen mit geschlossenen Türen

4.7.	Fensterimpuls
Als Fensterimpuls wird das Einbringen von Löschwasser mittels Vollstrahl von außen in den Brandraum, z. B. durch ein bereits 
geborstenes Fenster, unter die Raumdecke verstanden. Hierbei wird der Vollstrahl steil unter die Decke abgegeben. Der 
Vollstrahl soll hierbei langsam von vorne bis hinten an der Decke entlanggeführt werden. Das Ziel ist es, bei einem ventila-
tionsgesteuerten Brand (2.1.2.), die Situation im Brandraum für den vorgehenden Angriffstrupp (daher wird das Verfahren 
in mancher Literatur vorbereitender Außenangriff genannt) oder eventuell darin befindliche Personen zu verbessern. Das 
Löschwasser regnet (wie bei einer Sprinkleranlage) auf das im Zimmer befindliche Brandgut ab. Die Temperaturen im Raum 
werden gesenkt und dem Feuer Energie genommen. Entstehender Wasserdampf gelangt durch das Fenster wieder nach 
außen. Grobe Schadstoffe (wie Ruß in der Luft) werden an das Wasser gebunden. Wichtig ist, dass diese Methode nur mit 
Vollstrahl durchgeführt wird, da sonst der Wasserdampf, Wärme und Rauch nicht mehr aus der Fensteröffnung entweichen 
können. In einer amerikanischen Studie des UL Firefighter Safety Research Institute USA konnte nachgewiesen werden, dass 
die Temperaturen durch einen Fensterimpuls im Brandobjekt massiv reduziert werden konnten. Selbst für evtl. vermisste 
Personen wirkt sich diese Maßnahme nicht nachteilig aus. Die Personen erleiden der Studie zu Folge keine signifikant schlim-
meren Verletzungen, als sie es ohne Einsatz des Verfahren im Brandraum erleiden würden.

Der Impuls wird in seiner Abgabelänge an die Situation an-
gepasst, ca. 10 – 30 Sekunden, und bei Bedarf wiederholt. 
Das Prinzip, dass ein gleichzeitiger Außen- und Innenangriff zu 
vermeiden ist, besteht weiterhin. Daher bedarf es einer sehr 
guten Kommunikation zwischen Angriffstrupp (Innenangriff), 
dem Trupp, der das Fensterimpulsverfahren durchführt und 
dem Einheitsführer.

4.8.	Brandbekämpfung zur Menschenrettung
Mit den bisher in diesem Leitfaden vorgestellten Methoden ist nun ein Werkzeugkasten für die moderne Innenbrandbe-
kämpfung aufgezeigt worden. Die einzelnen Bausteine finden Anwendung in der „Brandbekämpfung zur Menschenrettung“, 
welche als Fachempfehlung im Jahr 2019 durch das Institut der Feuerwehr (IdF) in Münster, der AGBF (Arbeitsgemeinschaft 
der Leiter der Berufsfeuerwehren) NRW und dem VdF (Verband der Feuerwehren) NRW herausgegeben wurde.

Ein Umdenken in der taktischen Vorgehensweise im Innenangriff wurde nötig, da sich durch das veränderte Verhalten von 
Baustoffen damit verbunden Brandverläufe verändert haben. Die Gefahr der Entstehung extremer Brandphänomene hat 
deutlich zugenommen Zudem fordern neue wissenschaftliche Erkenntnisse ebenfalls neue Konzepte zur Brandbekämpfung. 
So soll zu den bereits beschriebenen Methoden ein neuer taktischer Ansatz genutzt werden, um die Erfolgschancen einer 
Rettung vermisster Personen zu erhöhen. Das heißt, die vorgehenden Trupps gehen auf dem schnellsten Wege zur direkten 
Brandbekämpfung zum eigentlichen Brandherd vor, der möglichst gelöscht werden soll. Unterstützt durch taktische Ventilation 
(bei vorhandener Abluftöffnung) und indirekter Brandbekämpfung von außen (Fensterimpulsverfahren) werden Sicht- und 
Temperaturverhältnisse für die vorgehenden Trupps verbessert. Sollten auf dem Weg zum Brandherd Personen angetroffen 
werden, wird die Menschenrettung eingeleitet. Die Suche nach vermissten Personen erfolgt nach den Prioritäten:

Die Prioritäten ergeben sich aus den jeweiligen Gefährdungspotenzialen und den damit einhergehenden Verletzungsmustern 
etwaiger Vermisster. Vermisste, die Brandrauch und hohen Temperaturen schutzlos ausgeliefert sind, müssen schneller ge-
funden und gerettet werden, als Personen in möglichst sicheren Bereichen (Räume mit geschlossener Tür). Durch die direkte 
Brandbekämpfung wird die Konzentration von Wärme und den im Brandrauch enthaltenen Atemgiften und Pyrolyesgasen 
reduziert, wodurch sich die Überlebenschancen der vermissten Personen massiv verbessern. 

Video zum Fensterimpuls

https://lernkompass.idf.nrw/ilias.php? 
baseClass=ilrepositorygui&cmdNo 
de=wu:mm&cmdClass=ilObjFile 
GUI&cmd=sendfile&ref_id=42939
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Das Absuchen von Räumen vor der Brandbekämpfung, wie in der Vergangenheit oft praktiziert, führt dazu, dass nach der 
Öffnung der Tür Brandrauch und Wärme in einen geschützten Bereich eindringen. Hierdurch verschlechtert sich die Situation 
der vermissten Person erheblich. Versuche des UL Firefighter Safety Research Institute USA haben eindeutig gezeigt, dass 
auch einfache Türen einen positiven Schutz vor Wärme und Rauch in einem Brandfall bieten. Zudem führen diese Maßnahmen 
dazu, dass auch das Gefährdungspotenzial im Arbeitsbereich der vorgehenden Trupps abnimmt.

Unterschiede im Vorgehen ergeben sich aus der Frage, ob eine ausreichende Ventilationsöffnung bereits vorhanden ist oder 
nicht. Im Folgenden werden die beiden Vorgehensweisen als Zusammenfassung der Ausführungen aus der „Fachempfehlung 
für die Brandbekämpfung zur Menschenrettung“ vorgestellt.

4.8.1.	 Feuer in Gebäude mit bereits vorhandener Ventilationsöffnung

Bei Eintreffen treten aus dem betroffenen Gebäude Rauch und Flammen aus einem Fenster o. ä. aus. Daraus resultieren 
folgende Maßnahmen:

	▪ Vorbereitung Fensterimpuls

	▪ Während der Angriffstrupp mit dem Schlauchmanagement beschäftigt ist, erfolgt der Fensterimpuls.

	▪ Setzen des Rauchschutzvorhangs und parallel Vorbereiten der taktischen Ventilation.

	▪ Sobald der Strömungspfad steht, geht der Angriffstrupp unter sich stetig verbessernder Sicht vor.

	▪ Der Fensterimpuls wird vor dem Betreten der Nutzungseinheit durch den Angriffstrupp eingestellt.

	▪ Personen, die auf dem Weg zum Brandherd angetroffen werden, werden gerettet. Alle weiteren Personen 

werden erst nach erfolgter direkter Brandbekämpfung (oder parallel durch einen weiteren vorgehenden Trupp) 

gerettet. So wird die Neuentstehung von Wärme und Atemgifte ausgeschlossen, bestehende Wärme und 

Rauch ziehen durch die Lüftungsmaßnahmen ab.

Abb. 39: Feuer in Gebäude mit bereits vorhandener Abluftöffnung
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4.8.2.	Feuer in Gebäuden mit geringer bzw. ohne Ventilationsöffnung

Bei Eintreffen an der Einsatzstelle sind erkennbare Brandanzeichen wahrnehmbar, aber kein Austritt von Rauch und Flammen 
sichtbar. Daraus resultieren folgende Maßnahmen:

	▪ ggf. durch die Tür Einsatz von Nebellöschsystemen oder Schneidlöschgeräten

	▪ Setzen des mobilen Rauchverschlusses um den Treppenraum nicht zu verrauchen, Lüftungsmaßnahmen für 

den Treppenraum vorbereiten

	▪ keine frühzeitige Belüftung des Brandraumes, Gefahr extremer Brandphänomene

	▪ (Rauchschicht und Raum müssen heruntergekühlt werden (unter 500 – 600 °C), um Phänomene extremer 

Brandausbreitung zu verhindern)

	▪ Angriffstrupp untersucht die Brandwohnung von der Tür aus mit der Wärmebildkamera und beginnt möglichst 

von der Tür aus mit der Brandbekämpfung. Alternativ betritt er die Brandwohnung und sucht mit der Wärme-

bildkamera den Brandherd und führt die „Brandbekämpfung zur Menschenrettung durch“

	▪ wenn möglich Schaffung einer Abluftöffnung, um mit der taktischen Ventilation zu beginnen

	▪ Personen, die auf dem Weg zum Brandherd angetroffen werden, werden gerettet. Alle weiteren Personen 

werden erst nach erfolgter direkter Brandbekämpfung gerettet. So wird die Neuentstehung von Wärme und 

Atemgifte ausgeschlossen, bestehende Wärme und Rauch ziehen durch die Lüftungsmaßnahmen ab.

Abb. 40: Feuer in Gebäuden mit geringer bzw. ohne Ventilationsöffnung

Die Fachempfehlung für die Brandbekämpfung zur Menschenrettung steht auf den Seiten des Instituts der 
Feuerwehr Nordrhein-Westfalen zum Download bereit:

https://lernkompass.idf.nrw/ilias.php?baseClass=ilrepositorygui&cmdNode=wu:mm&cmdClass=ilObjFile 

GUI&cmd=sendfile&ref_id=5238
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4.9.	Brandursachenermittlung
Zum Abschluss dieses Kapitels sollen die Einsatzkräfte der Feuerwehr auf die aufwendige Arbeit der Brandursachenermittler 
aufmerksam gemacht werden. Nachdem der Einsatz für die Feuerwehr beendet ist, beginnt erst die Arbeit der Brandursa-
chenermittler. Dies bedingt, dass die Feuerwehr die Arbeit der Ermittler von Beginn des Einsatzes an unterstützt. Einsatzkräfte, 
die ersteintreffend oder als Trupp unter Atemschutz im betroffenen Brandobjekt tätig waren, werden im Anschluss an den 
Einsatz oftmals von Beamten der Kriminalpolizei befragt (rechtliche Grundlagen zu möglichen Aussagen müssen mit den 
entsprechenden Führungskräften geklärt werden). Interessant für kriminaltechnische Beurteilung sind Fragen:

Oftmals können Befragungen auch erst einige Zeit später stattfinden oder im zeitlichen Versatz bei einer anhängigen Ge-
richtsverhandlung. Einsatzkräfte sind gut beraten sich, bei Einsätzen, die eine strafrechtliche Aufarbeitung nach sich ziehen, 
eine schriftliche Gedankenstütze zu dem betreffenden Einsatz anzufertigen, um sich im Aussagefall nicht alleine auf sein 
Gedächtnis stützen zu müssen.  

Neben vermeintlichen Aussagen zum Sachverhalt sind die Brandursachenermittler auf die Rekonstruktion des Brandverlaufes 
angewiesen. Auch hier ist die Feuerwehr gefragt. Nicht einsatzrelevante Veränderungen am Brandobjekt und überflüssige 
„Begehungen“ der Einsatzstelle, durch für den Einsatzablauf nicht benötigte Einsatzkräfte, sind daher auf ein Minimum zu 
reduzieren.

	▪ nach dem Verschlusszustand von Türen

	▪ ob Türen oder Fenster bereits zerstört waren

	▪ nach Schaltstellung von Sicherungsautomaten o. ä.

	▪ nach Bedienhebelstellung von Herden usw.

	▪ ob Personen bei Eintreffen vor Ort waren
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5.	Nach dem Einsatz

5.1.	 Kalte Brandstellen
Als kalte Brandstellen werden Einsatzstellen oftmals nach der Meldung „Feuer aus“ betrachtet. Doch ist eine Brandstelle 
sofort kalt? Aus einer abgelöschten Brandstelle treten noch mehrere Stunden nach der Meldung „Feuer aus“ verschiedenste 
Schadstoffe aus. Daher ist es für Einsatzkräfte, die in einer solchen Einsatzstelle tätig werden, notwendig, sich auch weiter-
hin gegen diese Schadstoffe zu schützen und die entsprechende Schutzausrüstung, Pressluftatmer oder Vollmaske/Filter 
Kombination, gegen Kontamination und Inkorporation zu tragen. Einsatzgründe für Tätigkeiten an einer solchen Einsatzstelle 
können Nachlöscharbeiten, Aufräumarbeiten, Kontrollarbeiten o. ä. sein.

5.2.	Einsatzhygiene
Der Grundsatz aus der FWDV 500 „Eine Kontamination ist zu vermeiden. Eine Kontaminationsverschleppung ist zu verhindern. 
Eine Inkorporation ist auszuschließen.“ hat auch im Brandeinsatz Gültigkeit. Zahlreiche Studien belegen die Gefährdung, die 
durch die Aufnahme von Schadstoffen aus dem Brandrauch für Angehörige der Feuerwehren ausgehen. Daher wird der Ein-
satzhygiene in den letzten Jahren eine immer größere Bedeutung zu teil. Viele Feuerwehren entwickeln eigene Konzepte, die 
auf ihre örtlichen Gegebenheiten zugeschnitten sind, um die Einsatzhygiene zu ermöglichen. Einsatzhygiene geht in diesem 
Zusammenhang weit über die Tatsache hinaus, dass an Einsatzstellen nicht gegessen, getrunken und geraucht wird. Eine 
erste Grobreinigung der eingesetzten Geräte und Schutzkleidung soll schon an der Einsatzstelle erfolgen. Die PSA der ein-
gesetzten Kräfte soll nach festen Abläufen zur Kontaminations- und Inkorporationsvermeidung erfolgen. Ausrüstungsgegen-
stände sollen nur gekapselt, d. h. in luftdicht verschlossenen Behältern oder Säcken, zu weiteren Bearbeitung den jeweiligen 
Gerätewerkstätten zugeführt werden. Hierdurch werden die Innenräume der Feuerwehrfahrzeuge nicht kontaminiert und die 
Gerätewarte in den Werkstätten profitieren durch zusätzlichen Gesundheitsschutz.

Eine ausführliche Beleuchtung des Feldes der Einsatzhygiene würde allerdings den Umfang dieses Leitfadens übersteigen 
und soll an anderer Stelle näher ausgeführt werden. Es ist festzuhalten, dass sich jeder einzelne Feuerwehrangehörige fragen 
muss, ob er persönlich und seine Feuerwehr ausreichend in Sachen Einsatzhygiene aufgestellt ist. Es ist wichtig, dass be-
stehende Standorte so ertüchtigt werden, dass der Hygiene Standard dort möglich ist. An den Standorten müssen Konzepte 
erarbeitet werden, die die Einsatzhygiene aller Angehörigen der Feuerwehr sicherstellen. 
Weiterführende Information sind auf der Seite der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV), der Hanseatischen 
Feuerwehrunfallkasse (HFUK) und der VFBD zu finden:

Merkblatt der vfdb (Merkblatt 10-13 Empfehlung für den Feuerwehreinsatz zur Einsatzhygiene bei Brän-
den auswählen)

https://www.vfdb.de/veroeffentlichungen/publikationen/merkblaetter

Hygiene und Kontaminationsvermeidung bei der Feuerwehr (DGUV Publikationen)

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3730/hygiene-und-kontaminationsvermei-

dung-bei-der-feuerwehr

Hygiene im Feuerwehrdienst (Hanseatische Feuerwehr-Unfallkasse Nord)

https://www.hfuknord.de/hfuk/praevention/fachthemen/Hygiene-im-Feuerwehrdienst.php
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